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Buch


Mandy Träger wurde 1989 im Ruhrgebiet geboren. Neben Logistikplanung und IT Fernstudium entstand diese Kurzgeschichte mit der Entscheidung zur Teilnahme an dem Patenschaftsprojekt für Kinder psychisch kranker Eltern der Pflegeelternschule Hamburg.


Ohne lyrische Erfahrung und nur aus dem Bauch, Kopf und Herz heraus entwickelte sich diese Geschichte zu einer Niederschrift der gedanklichen Vorstellung. Einer ganz persönlichen Vorstellung der eigenen Zukunft.




Für Johanna.




„Glück wird größer, wenn man es teilt.


Man kann es selbst dann schenken,


wenn man keines hat.“


J. Todenhöfer




Prolog


Johanna


Da ist er jetzt. Der Tag.


Der Tag, über den alle so lange gesprochen haben.


Den mir die Frau vom Jugendamt erklärt hat.


Den Hiltrud von der Pflegeelternschule beschrieben hat.


Über den Mama und ich oft geredet haben. Vorbereitet haben.


Ich bin Johanna. Ich bin neun Jahre alt.


Und ich bin so aufgeregt wie bei meiner Einschulung.


Das sei aber doch positive Aufregung, denken sich die meisten Menschen. Vorfreude auf etwas Großes. Etwas Neues. Ein schönes Gefühl.


So ist es aber nicht.


Ich bin aufgeregt.


Aber ich weiß nicht, ob ich mich freuen kann. Oder mich freuen darf. Vielleicht weiß ich gar nicht genau, wo der Unterschied liegt.


Bestimmt freue ich mich jedes Jahr auf meinen Geburtstag. Auf Weihnachten. Die langen Sommerferien. Oder wenn es mal schneit.


Aber das hier ist anders.


Das ist keine Freude.


So wie damals. Bei der Einschulung.


Meine Vorfreude weicht der Angst.


Nein, nicht der Angst vor diesem großen Schritt.


Dem Beginn eines neuen Lebensabschnittes.


Der Angst um Mama.


Mama ist krank.


Ich lasse Mama nicht gerne alleine.


Wer passt denn dann auf sie auf?


Julia


Da ist er jetzt. Der Tag.


Der Tag, über den wir alle so lange gesprochen haben.


Den mir Frau Hemmers vom Jugendamt genauso erklärt hat wie Frau Sandt der Pflegeelternschule.


Und Herr Mann. Der Therapeut von Johannas Mutter.


Ob er auch Johannas Therapeut sei.


Das war eine meiner ersten Fragen in unserem Erstgespräch. Die Therapie von Frau Lasse läge in seiner Verantwortung. Frau Lasse, Johannas Mutter.


Johanna sei nicht krank. Und für Kinderpsychologie sei er nicht ausgebildet. Die Antwort kam ohne das Gesicht zu verziehen.


Aha dachte ich mir damals.


Wie kann ein kleines Mädchen nicht in irgendeiner Form krank (geworden) sein? Kümmert sie sich nicht um ihre psychisch kranke Mutter?


Wie eine Erwachsene. Mit neun Jahren.


Ich bin Julia. Anfang Dreißig.


Und so aufgeregt wie an meinem ersten Schultag.


Meinen Klausuren in der Uni. Oder dem ersten Bewerbungsgespräch.


Es ist eine Vorfreude auf etwas Großes. Etwas Bedeutendes. Etwas, das mein Leben beeinflussen wird. Ändern wird.


Sie wird es ändern. Johanna.


Diese Änderung erfolgte bewusst. Mein Leben war erfüllt. Aktiv. Glücklich. Einfach.


Doch ich wollte ihm einen Sinn geben. Teilen. Alles weitergeben, wofür ich dankbar war.


Diesem jungen Menschen einen Anker geben.


Als ich nach dem Informationsabend die Seminarräume verließ wusste ich, dass ich das will.


Von ganzem Herzen fühlte es sich richtig an.


Patin für ein Kind psychisch kranker Eltern.


Eine Lebensaufgabe. Eine Herausforderung. Mein Stück Sinn. Wie das Leben und die Menschen in dieser Welt zusammengehören.


Wie viel größer das Zusammen sein kann.


Wenn jeder gibt, was er geben kann. Und nimmt, was er geschenkt bekommt.


Die Entscheidung war klar. Ich sagte Ja.


Ja zu einem Erstgespräch. Ja zu allen Seminaren.


Ja zu vielen Gesprächen und einem neuen Blick


auf meine Zukunft.


Ja zu diesem Geschenk.


Unserem Geschenk.


Unserer gemeinsamen Zukunft. Die so viel wertvoller werden würde als mir zu diesem Zeitpunkt bewusst ist.


Johannas Gesicht kenne ich von Fotos.


Johannas Geschichte, ohne sie von ihr gehört zu haben.
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